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Nr. 200. Halle a. S., Freitag den 28. Auguſt 1891.

Der Brüſſeler Kongreß und die Anarchiſten.
Jn dem Leiter der Nr. 196 hatten wir ausgeführt, doß

der Anarchismus mit der Bourgeoiſie die Betonung des Jn-
dividualismus gemein habe, eine ſolche aber den Sozialismus
ausſchließe.

Der Anarchismus hat aber auch mit dem Sozialismus
die Bekämpfung der Ausbeutung durch das Kapital gemein.
Beſeitigung der Kapitalwirtſchaft iſt auch ihm Loſung.

Mit dieſem zweiten Grundſatz ſtellt ſich der Anarchismus
auf den Boden des Sozialismus. Wie reimt nun aber der
Anarchismus die ſich widerſprechenden Extreme Jndividualis
mus und Sozialismus zuſammen

Das kann nur dadurch geſchehen, daß, ſoll jeder Einzelne
den vollen Ertrag ſeiner Arbeit beſitzen, jeder Einzelne
auch ſein eigenes Arbeitsinſtrument beſitzt, wodurch es dem
ſelben möglich wird, in feſſelloſeſter, unbeſchränkteſter Weiſe,
ohne Rückſicht auf Zeit und ſonſtige Umſtände zu pro
duzieren.

Wenn aber jeder Einzelne ſein eigenes Arbeitsinſtrument
beſitzt und ſelbſtändig produziert, ſo müſſen die Arbeits
inſtrumente kleinliche, zwerghafte, die Produktion muß eine
handwerksmäßige ſein, im Gegenſatz zur ſozialiſtiſchen, die
die Maſchinen, den Dampf, die Elektrizität in den Dienſt
ihrer Produktion ſtellt und ein Arbeiten der Geſellſchaft nach
einem beſtimmten, planmäßigen Programm nötig macht.

Man ſieht, der Anarchismus würde theoretiſch, wenn
er neben der Bekämpfung der Kapitalwirtſchaft auch den Jn-
dividualismus aufrecht erhalten wollte, auf die ärgſte
Schinderei und Plackerei hinauslaufen, wir müßten
die Maſchinen, die uns einſt zur Erlöſung' werden ſollen,
zertrümmern und uns ſelbſt wieder in das Joch der alten
zwergmäßigen Einzelproduktion ſpannen.

Das wäre, wie geſagt, der theoretiſche Anarchismus.
An dieſem Ergebnis ließe ſich auch nichts ändern, wenn man
die geſamte Geſellſchaft in von einander unabhängige Gruppen
zergliederte, deren jede einzelne unabhängig von der anderen
produziert, wie das von einzelnen Anarchiſten betont wird,
wobei wir ganz davon abſehen wollen, daß durch ſolche
Gruppenbildungen das individualiſtiſche Prinzip des Anarchis-
mus durchlöchert iſt.

Jn der Praxis ſieht der Anarchismus aber ganz anders
aus. Da ſind die Anarchiſten nicht die ausgeprägten Jndivi-
dualiſten, ſondern ſie ſtellen ſich dar als unklare Köpfe, die
in dem Ziele häufig den Sozialiſten gleichſtehen, aber in
der Erreichung desſelben von uns abweichen, die Anarchiſten
ſind Leute, denen die Entwickelung der Dinge und Verhält-
niſſe nicht ſchnell genug geht und die deshalb durch Gewalt
e eine Beſeitigung der heutigen Kapitalwirtſchaft an

reben.
Wir haben ſchon wiederholt dargelegt, daß durch Anwen

dung von Gewalt der notleidenden Menſchheit niemals gedient
ſein kann. Für uns kann es ſich lediglich darum hondeln,

das Proletariat über ſeine Klaſſenlage aufzuklären, ihnen
plauſibel zu machen, daß nur in der Organiſation die beſitz
loſe Maſſe ihr Heil finden kann. Wenn das Proletariat
ſich ſeiner Macht bewußt geworden, wird es ihm ein Leichtes
ſein, ſeine Jdeen zu realiſieren.

Die Macht beruht aber auf Bildung und Wiſſen, nicht
auf der Gewalt. Die Gewalt iſt kulturfeindlich, reaktionär.
Die Gewalt ſtellte ſich ſtets vor das Recht. Das Recht
aber ſetzte ſich ſtets ſelbſt durch. Die geſchichtliche Entwickelung
hat überall gezeigt, daß das notwendig Gewordene über die
Gewalt zur Tagesordnung übergeht die Gewalt verkehrt
ſich in ihr Gegenteil, wird Ohn macht.

Wer daher die heutigen Uebelſtände mit Gewalt beſeitig
will, hat die ganze kulturgeſchichtliche Entwickelung verkannt.

Dieſes gilt für die Organiſation allgemeiner Erhebungen,
Revolutionen. Exzentriſche Köpfe ſuchen dieſelbe durch die
Propaganda der That“ herbeizuführen, jene Jdee, welche

durch Attentate und Putſche „den Stein ins Rollen“ bringen,
Revolutionen machen will, durch welche die Geſellſchaft be
freit werden ſoll.

Wir brauchen nicht auf das Unſinnige, Lächerliche dieſes
Beginnens hinzuweiſen. Ausdrücklich betont mag nur noch
werden, daß die individuelle Anwendung der Gewalt gegen
einzelne oder mehrere Mitglieder der eſellſchaft in jedem
Falle als Verbrechen bezeichnet werden muß, das wir
wie jedes gemeine Verbrechen geahndet wiſſen wollen. Die
Anſchauung, welche ſolche Vergehen unter die „politiſchen“
rangiert wiſſen will, muß entſchieden zurückgewieſen werden.
Nur inſofern wollen wir ſie in Schutz nehmen als wir ſie
wie jeden anderen gemeinen Verbrecher als ein
Opfer der Geſellſchaft bezeichnen müſſen.

Glücklicherweiſe iſt dieſe Sorte Anarchiſten, dieſe Revolu
tionshanswürſte, gering ſie ſind im allgemeinen nur in
Worten gefährlich, in der That ſind ſie recht unſchädlich.
Das arbeitende Volk verhält ſich ihnen gegenüber ſtreng ab
lehnend. Wo es zu Ausſchreitungen gekommen, in Oeſter
reich und Amerika, hat es ſich hintenach ſtets gezeigt, das
es beſtell te Arbeit war, daß die Anarchiſten ſich als Spitzel
und agents provocateurs entpuppten.

Ein großer Teil der Anarchiſten iſt es aber nur dem
Namen nach. Diefer ſteht vielmehr größtenteils auf ſozial-
demokratiſchen Boden. Es mag nur an die hingerichteten
Chikagoer Anarchiſten erinnert ſein, die das Werfen der
Bombe als Polizeiarbeit bezeichneten und ausdrücklich er
klärten, daß ſie keine Tiger ſeien, die nach dem Blute ihrer
Mitwenſchen lechzen, ſondern mit Jdeen für die Befreiung
der bedrückten Maſſe erfüllte Menſchen ſeien.

Jn Ländern mit ſtarken ſozialiſtiſchen Organiſationen iſt
der Anarchismus völlig überwunden und was hier und da,
wie beiſpielsweiſe in letzter Zeit in Berlin, als Anarchismus
bezeichnet wird, das ſind Leute, die vollſtändig auf ſozial
demokratiſchem Standpunkte ſtehen und nur in Fragen der
Taktik eine ſchärfere Tonart angeſchlagen wiſſen wollen.

2. Jahrg.

Aus dem Geſagten regelt ſich die Frage nach der Stellung
des Brüſſeler Kongreſſes zu dem Ausſchluß der Anarchiſten.

Anhänger des theoretiſchen Anarchismus werden auf dem
Kongreſſe kaum Zutritt begehrt haben. Die Befürworter
der Propaganda der That“, die ſich aus heißblütigen
Spaniern, Jtalienern und Belgiern zuſammenſetzten, waren
aber ohne weiteres vom Kongreſſe auszuſchließen. Diejenigen,
welche nur dem Namen nach Anarchiſten ſind, in Wirklich-
keit auf dem Boden der Sozialdemokratie ſtehen, würden ſich
leicht durch eine entſprechende Erklärung Zutritt haben ver-
ſchaffen können.

Der Ausſchluß der Anarchiſten vom Kongreß war alſo
berechtigt. Den Gegnern mag es recht unangenehm ſein, daß
die Sozialiſten die Anarchiſten von ſich abgeſchüttelt haben.

Bolitiſche AAeberſicht.
Gegen die ggrariſchen Gelüſte des Grafen Mirbach,

der, wie wir mitteilten, zur vorteilhafteren Verwertung ſeiner
Forſten einen Holzzoll als Repreſſivmaßregel gegen das
ruſſiſche Getreideausfuhrverbot vorſchlägt, wendet ſich die
„Danziger Zeitung“, die behauptet, daß durch eine ſolche
Maßregel Danzigs Handel mit einem Schlage total ver
nichtet würde. Das Blatt ſagt:

Danzigs Holzausfuhr aus Rußland auf der Weichſel und
der Eiſenbahn betrug vor zwei Jahren ca. 560 000 Feſt
meter im Werte von über 15 Millionen Mark, die Holz-
ausfuhr ſeewärts belief ſich auf den Wert von 13 Mil
lionen und 2225 000 Meterzentner, dem Quantum nach faſt
die Hälfte, dem Werte nach ein Sechſtel der geſamten Aus
fuhr Danzigs. Und dieſen Handel will der Herr Graf
Mirbach vernichten, damit die oſtpreußiſchen Holzproduzenten,
darunter er ſelbſt, ihr Holz beſſer bezahlt erhalten
Weiß der Herr Graf, daß er damit nicht nur zahlreiche
blühende Handelshäuſer an den Bettelſtab, ſondern auch
touſende von Akbeitern brotlos machen, daß er der Rhederei
einen erheblichen Teil ihrer Exiſtenzbaſis entziehen und nicht
nur Danzig, ſondern auch allen anderen Oſtſeehandelsplätzen
einen tötlichen Schlag verſetzen würde

Was kümmert dieſe feudaliſtiſch geſinnten Grafen und
Barone das Volk? Nach ihrer Meinung fängt der Menſch
überhaupt erſt beim Baron an.

Caprivibrot nennen die Soldaten das neue Brot. Jn
Berlin iſt dasſelbe dem Gardekorps bereits zum Ausmarſch
für das Manöver verabfolgt worden. Das Brot iſt nicht
Weizenbrot, ſondern halb Roggen, halb Weizen, iſt
halb ſo groß wie die früheren und wird alle zwei bis drei,
ſtatt bisher alle vier Tage geliefert, da es ſonſt zu ſchnell
trocknet. Da das Brot zur Hälfte aus Roggen beſteht,
ſo berechnet ſich, wie die „Freiſ. Ztg.“ ausführt, die ganze
Erſparnis an Roggen aus der Einführung dieſes Brotes bei
der deutſchen Armee auf nur 50 000 Tonnen Roggen jährlich.

3] Das Jrräulein von Scuderi.
Erzählung aus dem Heitalter Ludwigs XIV.

von E. T. A. Hoffmann

La Chauſſée war ſchon früher enthauptet worden, die
Brinvillier litt denſelben Tod, ihr Körper wurde nach der
Hinrichtung verbrannt und die Aſche in die Lüfte zerſtreut.

Die Pariſer atmeten auf, als das Ungeheuer von der
Welt war, das die heimliche mörderiſche Waffe ungeſtraft
richten konnte gegen den Feind und Freund. Doch bald that
es ſich kund, daß des verruchten La Croix entſetzliche Kunſt
ſich fort vererbt hatte. Wie ein unſichtbares tückiſches Ge
ſpenſt ſchlich der Mord ſich ein in die engſten Kreiſe, wie ſie
Verwandtſchaft Liebe Freundſchaft nur bilden können,
und erfaßte ſicher und ſchnell die unglücklichen Opfer. Der,
den man heute in blühender Geſundheit geſehen, wankte morgen
krank und ſiech umher, und keine Kunſt der Aerzte konnte
ihn vor dem Tode retten. Reichtum ein einträgliches
Amt ein ſchönes, vielleicht zu jugendliches Weib das
genügte zur Verfolgung auf den Tod. Das grauſamſte Miß
trauen trennte die heiligſten Bande. Der Gatte zitterte vor
der Gattin der Vater vor dem Sohn die Schweſter
vor dem Bruder.

Unberührt blieben die Speiſen, blieb der Wein bei dem
Mahl, das der Freund den Freunden gab, und wo ſonſt
Luſt und Scherz gewaltet, ſpähten verwilderte Blicke nach dem
verkappten Mörder. Man ſah Familienväter ängſtlich in
entfernten Gegenden Lebensmittel einkaufen, und in dieſer,
jener ſchmutzigen Garküche ſelbſt bereiten, in ihrem eigenen
Hauſe teufliſchen Verrat fürchtend. Und doch war manch-
mal die größte, bedachteſte Vorſicht vergebens.

Der König, dem Unweſen, das immermehr überhand nahm,
zu ſteuern, ernannte einen eigenen Gerichtshof, dem er aus

ſchließlich die Unterſuchung und Beſtrafung dieſer heimlichen
Verbrechen übertrug. Das war die ſogenannte Chambre
ardente, die ihre Sitzungen unfern der Baſtille hielt, und
welcher la Regnie als Präſident vorſtand. Mehrere Zeit
hindurch blieben Regnies Bemühungen, ſo eifrig ſie auch ſein
mochten, fruchtlos, dem verſchlagenen Desgrais war es vor-
behalten, den geheimſten Schlupfwinkel des Verbrechens zu
entdecken.

Jn der Vorſtadt Saint Germain wohnte ein altes Weib,
la Voiſin geheißen, die ſich mit Wahrſagen und Geiſter-
beſchwören abgab, und mit Hilfe ihrer Spießgeſellen, le Sage
und le Vigoureux, auch ſelbſt Perſonen, die eben nicht ſchwach
und leichtgläubig zu nennen, in Furcht und Erſtaunen zu
ſetzen wußte. Aber ſie that mehr als dieſes. Exilis Schü-
lerin wie la Croix, bereitete ſie wie dieſer, das feine, ſpur-
loſe Gift und half auf dieſe Weiſe ruchloſen Söhnen zur
frühen Erbſchaſt, entarteten Weibern zum andern jüngern
Gemahl. Desgrais drang in ihr Geheimnis ein, ſie geſland
alles, die Chambre ardente verurteilte ſie zum Feuertode,
den ſie auf dem Greéveplatz erlitt. Man fand bei ihr eine
Liſte aller Perſonen, die ſich ihrer Hilfe bedient hatten und
ſo kam es, daß nicht allein Hinrichtung auf Hinrichtung
folgte, ſondern auch ſchwerer Verdacht ſelbſt auf Perſonen
von hohem Anſehen laſtete. So glaubte man, daß der
Kardinal Bonzy bei der la Voiſin das Mittel gefunden,
alle Perſonen, denen er als Erzbiſchof von Narbonne Pen-
ſionen bezahlen mußte, in kurzer Zeit hinſterben zu laſſen.
So wurden die Herzogin von Bouillon, die Gräfin von
Soiſſons, deren Namen man auf der Liſte gefunden, der
Verbindung mit dem teufliſchen Weibe angeklagt, und ſelbſt
Francois Henri de Montmorenci, Boudebelle, Herzog von
Luxemburg, Pair und Marſchall des Reichs, blieb nicht
verſchont. Auch ihn verfolgte die furchtbare Chambre
ardente. Er ſtellte ſich ſelbſt zum Gefängnis in der Baſtille,

wo ihn Louvois' und la Regnies Haß in ein ſechs Fuß
langes Loch einſperren ließ. Monate vergingen,, ehe es ſich
vollkommen ausmittelte, daß es Herzogs Verbrechen keine
Rüge verdienen konnte. Er hatte ſich einmal von le Sage
das Horoskop ſtellen laſſen.

Gewiß iſt es, daß blinder Eifer den Präſidenten la Regnie
zu Gewaltſtreichen und Grauſamkeiten verleitete. Das Tri-
bunal nahm ganz den Charakter der Jnquiſition an, der
geringfügigſte Verdacht reichte hin zu ſtrenger Einkerkerung,
und oft war es dem Zufall überlaſſen, die Unſchuld des auf
den Tod Angeklagten darzuthun. Dabei war Regnie von
garſtigem Anſehen und heimtückiſchem Weſen, ſo daß er bald
den Haß derer auf ſich lud, deren Rächer oder Schützer zu
ſein er berufen wurde. Die Herzogin von Bouillon von
ihm im Verhöre gefragt, ob ſie den Teufel geſehen? er
widerte: Mich dünkt, ich ſehe ihn in dieſem Augenblick!

Während nun auf dem Greveplatz das Blut Schuldiger
und Verdächtiger in Strömen floß, und endlich der heim-
liche Giftmord ſeltener und ſeltener wurde, zeigte ſich ein

Unheil anderer Art, welches neue Beſtürzung verbreitete.
Eine Gaunerbande ſchien es darauf angelegt zu haben,

alle Juwelen in ihren Beſitz zu bringen. Der reiche Schmuck,
kaum gekauft, verſchwand auf unbegreifliche Weiſe, mochte er
verwahrt ſein wie er wollte. Noch viel ärger war es aber,
daß jeder, der es wagte, zur Abendzeit Juwelen bei ſich zu
tragen, auf offner Straße oder in finſtern Gängen der Häuſer
beraubt, ja wohl gar ermordet wurde. Die mit dem Leben
davongekommen, ſagten aus, ein Fauſtſchlag auf den Kopf
habe ſie wie ein Wetterſtrahl niedergeſtürzt, und aus der
Betäubung erwacht, hätten ſie ſich beraubt, und an ganz
anderm Orte als da, wo ſie der Schlag getroffen, wieder
gefunden. Die Ermordeten, wie ſie beinahe jeden Morgen
auf der Straße oder in den Häuſern lagen, hatten alle die
ſelbe tötliche Wunde, einen Dolchſtich ins Herz, nach dem



Das der 15. Teil desjenigen welcher bisher aſeng aus Rußland nach Deutſchland eingeführt wurde.

Die gen der deutſchen Bergarbeiter“ ſchreibt aus
Wattenſcheid:

„Die neueſte Repreſſalie, welche gegen die Bergleute
angewandt wird, iſt das Verdienſt der Zeche „Zentrum“.
Verſchiedene gemaßregelte Bergleute haben dort um Arbeit
angefragt. Der Herr Direktor hat ſich bereit erklärt, ſie
zur Arbeit zuzulaſſen, jedoch unter folgenden Bedingungen

1. Sollten ſie eine Erklärung abgeben, daß ſie nicht Mit
glieder des Verbandes deutſcher Bergleute ſind oder ſofern
das der Fall iſt, müſſen ſie ſich verpflichten, aus demſelben
auszutreten.

2. Dürfen ſie nicht Mitglieder des Konſumvereins rheiniſch-
weſtfäliſcher Bergleute ſein.

3. Haben ſie all monatlich einen Betrag von 10 M.
zu hinterlegen bis die Summe von 200 M. erreicht iſt.

4. Dieſer ſo hinterlegte Betrag verfällt und iſt Eigentum
der Zechenverwaltung, wenn es ſich herausſtellt, daß das
unter 1 und 2 Verſprochene ſich nicht bewahrheitet.

5. Falls die zur Arbeit zugelaſſenen Bergarbeiter ſich an
einem Streik beteiligen, verfällt die Kaution ebenfalls!

Soweit iſt's alſo ſchon gekommen! Wahrſcheinlich hat
der Herr ſich die Lehren des „König Stumm“ zu eigen ge-
macht und ſucht nun denſelben in „Arbeiterfreundlichkeit“ zu
überbieten. Die Arbeiterfreundlichkeit iſt überhaupt ein Spe-
zialfach des genannten Herrn Direktors, wenigſtens hat der
ſelbe wiederholt geäußert: „Die Bergleute werden auf keiner
Zeche ſo behandelt, wie auf der unſrigen.“ Daß dies wirk-
lich der Fall, beweiſt die obige Mitteilung. Jm Lande der
„Koalitionsfreiheit“ iſt kein Ding mehr unmöglich.“

Es iſt allerdings ſchamlos, wie man gegen die Bergleute
vorgeht. Milder ſtimmt man ſie mit ſolchen Maßregeln
ſicher nicht.

Auf Geſuch des landwirtſchaftlichen Zentralvereins verbot
die ſchleſiſche Regierung den Staatsförſtern, kräftigen Per
ſonen Erlaubnisſcheine zum Beerenſammeln
auszuhändigen. Die „Hall. Ztg.“. nennt das „ein
ſehr nachahmenswertes Verbot.“ Das verſtehe wer will!

Was iſt die Wahrheit? fragt mit Recht die „Freiſ.
Ztg.“ Fürſt Bismarck hat in der Münchener Allgemeinen
Ztg.“, in bezug auf ſeine Entlaſſung die Behauptung
aufgeſtellt, daß er „ſein Abſchiedsgeſuch erſt auf wiederholten
kaiſerlichen Befehl eingereicht habe, weil er nicht glaubte, die
Verantwortlichkeit für ſolchen Schritt im damaligen Augen-
blick übernehmen zu können.“ Fürſt Bismarck behauptet
alſo, das Entlaſſungsgeſuch ſei ihm aufgezwungen worden.
Jm direkten Gegenſatz dazu aber heißt es in dem Hand
ſchreiben des Kaiſers an den Fürſten Bismarck vom 20. März
wörtlich: „Die von Jhnen für Jhren Entſchluß angeführten
Gründe überzeugen mich, daß weitere Verſuche, Sie zur
Zurücknahme Jhres Antrags zu beſtimmen, keine Ausſicht
auf Erfolg haben.“ „Wäre dasjenige wahr was Fürſt
Bismarck in der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ be-
hauptet,“ meint das genannte Blatt, „ſo würde ſicherlich
nicht in dem Schreiben des Kaiſers ausdrücklich die Rede
ſein von weiteren Verſuchen des Kaiſers, den Fürſten Bis-
marck zur Zurücknahme ſeines Entlaſſungsantrages zu be
ſtimmen.“

Aus München, den 24. Auguſt, ſchreibt man der „Ber-
liner „Volks-Zeitung“: Die vielfach aufgebauſchte „Huldi
gung aller deutſchen Univerſitäten“ in Bad Kiſſingen,
reduziert ſich nach eingehenden Berichten auf eine Ferienfeier
der ſogenannten „Vereine deutſcher Studenten“, die längſt
durch ihre ſpezifiſch reaktionäre und antiſemitiſche Tendenz
bekannt ſind. Jhr Wortführer war auch in Kiſſingen der
ebenſo bekannte Studioſus Eichler. Thatſache iſt, daß ſich
die bayeriſchen Hochſchulen München und Würzburg nicht
einmal durch Deputationen vertreten ließen, weil in Bayern
dieſe Spezies reaktionärer Studios keine Vertretung hat.
Die Militär- Kapelle von Regensburg, die ſich bei der „Huldi
gung“ beteiligte, wurde ſofort auf höheren Befehl telegraphiſch
zurückberufen und dieſer Kapelle zur Strafe ihre Konzert
Tournee inhibiert. Mit der Bismarckſchwärmerei
will in Bayern eben niemand mehr etwas zu thun haben.

Iſt's möglich Telegraphiſche Nachrichten aus Belgrad ſ Die
vom 25. Auguſt melden „Auf dem heute in Pirot abge-
haltenen 3. Gewerbetag ſerbiſcher Arbeitgeber wurde
der Antrag geſtellt, im Gewerbetrieb den achtſtündigen
Arbeitstag einzuführen und auf das Verbot der gewerb-
lichen Nachtarbeit hinzuwirken.“ Jn dem kleinen bien
ſprechen ſich ſelbſt die Arbeitgeber für die achtſtündige Ar
beitszeit aus. Bei uns iſt es unerhört, wenn die Arbeiter
eine ſolche Forderung aufſtellen.

Berlin, 26. Auguſt. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht
den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Bekämpfung
des Mißbrauchs geiſtiger Getränke, mit den Motiven.

Aus Gotha wird berichtet, daß die Arbeiter der kgl.
Hauptwerkſtatt daſelbſt in anbetracht der ungünſtigen Aus
ſichten mit einer Reduzierung der Akkordlöhne bis
zu 33 Proz. bedacht worden ſind Es werden zum Teil
ältere Arbeiter, die ſchon 15 bis 20 Jahre und noch länger
in Gotha arbeiten, betroffen. Der geringe Verdienſt paßt
ſchlecht zu der gegenwärtigen Teuerung!

Der „Stettiner Volksbote“ meldet, daß auf dem Gute
Kanin bei Stralſund 20 Chineſen beſchäftigt ſind. Dem-
nach wären alſo die Kulis glücklich angekommen.

Breslau, 27. Auguſt. Konfisziert wurde des Leit-
artikels wegen die Nr. 198 der „Volkswacht“.

Gifhorn (Prov. Hannover), 24. Auguſt. Auch hier
fanden Hausſuchungen bei den Mitgliedern der Welfen-
partei ſtatt. Ueber das Ergebnis iſt nichts bekannt ge
worden.

Poſen, 25. Auguſt. Jnfolge des übermorgen in Kraft
tretenden ruſſiſchen Ausfuhrverbots beträgt gegenwärtig die
tägliche Einfuhr von Getreide über das Zollamt
Strzalkowo 20000 bis 25 000 Zentner ſie wird bis über-
morgen noch um ein Bedeutendes ſteigen.

Poſen, 26. Auguſt. Jn der heutigen Stadtverord-
neten Sitzung wurde einſtimmig die Abſendung einer
Petition an den Reichskanzler wegen ſofortiger Auf-
hebung der Getreidezölle beſchloſſen. Der erſte
Bürgermeiſter Witting erklärte, daß der Magiſtrat eben-
falls einſtimmig beſchloſſen hätte, ſich der Petition an
zuſchließen.

München, 25. Auguſt. Der Magiſtrat lehnte heute
ſowohl eine Petition der Sozialdemokraten um Abſchaffung
Zer von der Stadt erhobenen Verbrauchsſteuern, als
den Antrag des Magiſtratsrats Kröber auf Beſeitigung des
Fleiſch-, Mehl- und Brotaufſchlags ab. Bei
einer Einwohnerſchaft von 340000 Seelen erhebt München
jährlich rund 2*, Millionen Verbrauchsſteuern. Das macht
auf den Kopf der Bevölkerung über 10 Mark aus. v

Schweidnitz, 26. Auguſt. Die hieſige Strafkammer
verurteilte den Redakteur des „Proletariers aus dem Rieſen-
gebirge“ Max Baginski wegen mehrerer Preßvergehen
zu einer Geſamtſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten Ge-
füngnis.

Dem „Berl. Tagebl.“ wird aus Sofia gemeldet,
daß die Polizei Freitag nacht in einem Hauſe 260 Re-
volver und zahlreiches Sprengmaterial konfisziert
hat. Viele Verhaftungen wurden vorgenommen. Am Sonn
abend beſchlagnahmte die Polizei im Hafen von Burgas
32 Kiſten mit Waffen, 3 Kiſten Proklamationen, welche als
Würfelzucker aufgegeben waren. Die Polizei bemühte ſich,
die Angelegenheit totzuſchweigen.

Petersburg, 25. Auguſt. Der Finanzminiſter hat
eine Verordnung veröffentlicht, nach welcher ins Ausland
auszuführender Weizen eine Roggenbeimiſchung
von höchſtens 8 Proz., anderes Getreide eine ſolche Bei-
miſchung von höchſtens 3 Proz. haben, die Beimiſchung von
Kleie aber nicht über 1 Proz. des Gewichts betragen darf.
Getreide von größeren Beimiſchungen von Roggen und Kleie
als oben angeführt, wird, falls dasſelbe nicht bis Mitternacht
des 27. Auguſt er. die erforderlichen Ausfuhr-Dokumente er
halten hat, nicht mehr zur Ausfuhr zugelaſſen.

Jnternationaler Arbeiterkongreß zu Brüſſel.
Brüſſel, 23. Auguſt 1891.

Schluß- Sitzung.
Sonnabend, nachmittags 3 Uhr.

Zur Diskuſſion ſteht die Frage der Maifeier. Berichterſtatter
Peterſen- Dänemark giebt ein Bild von den Kommiſſionsverhandlungen.

länder forderten die d am erſten Sonntag im
ebenſo die Deutſchen; doch ſchloſſen ſich dieſe dem vorliegenden
trag an und legten ſomit abermals einen Beweis ihrer internatio
nalen Solidarität ab. Franzoſen und Oeſterreicher beharrten auf die
Feier des 1. Mai und forderten auch die allgemeine Arbeitsruhe.

chließlich einigte man ſich einſtimmig auf nachfolgende Reſolution,
die keine Nation zu unüberlegten Schritten zwinge, ſondern jeder die
Möglichkeit laſſe, die Hinderniſſe und Schwierigkeiten, die in einzelnen
Ländern ſich ergeben, zu berückſichtigen. Er bittet im Namen des
Büreaus um einſtimmige und debatteloſe Annahme des Antrages, der
lautet:

„Um dem erſten Mai ſeinen beſtimmten ökonomiſchen Charakter
der Forderung des Achtſtundentages und der Bekundung des Klaſſen-
kampfes zu wahren

beſchließt der Kongreß:

Der erſte Mai iſt gemeinſamer Feſttag der Arbeiter aller Länder,
an dem die Arbeiter die Gemeinſamkeit ihrer Forderungen und ihre
Solidarität bekunden ſollen.

Dieſer Feſttag ſoll ein Ruhetag ſein, ſoweit dies durch die Zu
ſtände in den einzelnen Ländern nicht unmöglich gemacht wird.“

Die Engländer wollen auch die Feier am erſten Sonntag im Mai
geſtattet haben, Vaillant wünſcht die Feier auch als Friedensdemon
ſtration. Die Debatte wird trotz des Proteſtes der Oeſterreicher, die
den Auftrag haben, für den 1. Mai und Arbeitsruhe an dieſem Tage
vor dem Kongreß aufzutreten, geſchloſſen. Der Antrag Vaillants,
der Maidemonſtration auch den Charakter einer Friedensdemonſtration
zu geben, wird in der Nationalitäten- Abſtimmung mit allen gegen
die Stimmen der Deutſchen, Schweizer, Ungarn und Franzoſen ab-
gelehnt. Der erſte Mai als Tag der Maidemonſtration wird von
allen Nationen gegen England angenommen, aber auch die engliſchen
Delegierten erklärten, grundſätzlich ſeien ſie mit dieſem Beſchluß ein
verſtanden, nur taktiſche Gründe hätten ihren Beſchluß erzwungen.
Darauf wird unter donnerndem Beifall die oben mitgeteilte Reſolu
tion per Akklamation angenommen.

Punkt 9 (gemeinſchaftlicher Namen für die ſozialiſtiſchen Parteien
aller Länder) wird dem nächſten internationalen Kongreß überwieſen.
Mit der Herausgabe eines intnationalen Almanachs wird der Vor-
ſtand der belgiſchen Arbeiterpartei beauftragt. Damit iſt auch
Punkt 10 erledigt.

Der letzte Punkt der Tagesordnung betrifft die Abhaltung des
nächſten internationalen Kongreſſes in Chicago anläßlich der Welt
ausſtellung 1893. Jnfolge Ermüdung Jules Guesde's referiert
Volders: Bei aller Sympathie für die Einladung der Amerikaner
zwingen uns doch die praktiſchen Gründe zur Ablehnung. Die ameri-
kaniſchen Genoſſen ſind diesmal zahlreich bei uns erſchienen, wir
hoffen dies auch von künftigen Kongreſſen und damit iſt der beſte
Weg zur Einigung gegeben. Die große Entfernung, der gegenwärtige
Stand der europäiſchen Bewegung, die großen Aufgaben, die ihr be
vorſtehen, machen es unmöglich, die Einladung nach Chicago anzu
nehmen. Das Komitee ſei vielmehr der Meinung, der nächſte inter
nationale Arbeiterkongreß ſoll nach der Schweiz berufen werden, die
dortigen Genoſſen hätten über die Wahl des Ortes zu entſcheiden.
Er hoffe, dieſer Kongreß werde noch zahlreicher beſucht werden als der
heutige! (Beifall).

Auerbach- Magdeburg macht auf die ſchamloſe, verlogene Bericht
erſtattung der „Kölniſchen Zeitung“ aufmerkſam und fordert nun,
am Schluſſe des Kongreſſes, die Ausweiſung dieſes die gewährte
Gaſtfreundſchaft ſo ſchnöde mißbrauchenden Journaliſten, was die
deutſchen Delegierten lebhaft ablehnen. Volders erwiderte eine
Partei wie die unſere, eine Sache wie die unſere, ſei zu groß und
zu erhaben, um von dem Spotte und dem Hohne einer ſolchen Preſſe
getroffen zu werden (brauſender Beifall), wobei es ſelbſtverſtändlich
ſei, daß der gegneriſchen Preſſe volle Freiheit der Kritik gewährt
bleiben müſſe

Sanial ſpricht im Namen der amerikaniſchen Delegation ſeinen
Dank aus, erklärt die Gründe der Ablehnung zu begreifen und
hofft, es werde wenigſtens eine kleine europäiſche Delegation zum
nationalen Kongreß nach Chicago kommen.

Einſtimmig wird die Schwerz als nächſter Kongreßort beſtimmt,
was Seidel dankend begrüßt mit dem Verſprechen, daß die ſchweize-
riſche Arbeiterſchaft bis 1893 in noch höherem Grade als bisher be-
ſtrebt ſein werde, für die ſozialdemokratiſchen Grundſätze zu wirken.

Die Metallarbeiter überreichen als Zeichen der Anerkennung für
die unermüdliche Thätigkeit, welche Frau Marx-Aveling nicht bloß
am Kongreß, ſondern auch in ihrer Konferenz entfaltet habe, ein
prächtiges Roſenbouquet, was der Kongreß mit Beifall begrüßt.

Volders erklärt die Tagesordnung für erledigt und kann noch die
erfreuliche Mitteilung machen, daß, nach Verſicherung der ruſſiſchen
Freunde, am nächſten Kongreß auch das organiſierte ruſſiſche Prole
tariat verteten ſein wird. Volders dankt hierauf den Teilnehmern
des Kongreſſes für ihre aufmerkſame Teilnahme und Arbeit, wirft
einen Rückblick auf die Aufgabe, die den Einberufern vorgelegen, eine
Einigung der verſchiedenſten Richtungen des kämpfenden Proletariats
zu erzielen. Die Aufgabe war ſchwierig, aber nicht unlösbar; wir
haben Ungeduldige und Enthuſiaſten, Kaltblütige und Ausdauernde,
die alle den gleichen Feind und das gleiche Ziel haben. Jedoch wir
alle können uns ſagen, dieſe Einigung iſt eine beſiegelte Thatſache.
(Rauſchender Beifall.)

Bebel: Wenn er im letzten Augenblicke das Wort ergreife, ſo nur
um einer dringenden Pflicht zu erfüllen, die ebenſo dringend wie an
genehm. Jn beredten Worten und unter dem donnernden Beifall
der Verſammlung drückte er den Dank des Korgreſſes dem Büreau
aus, deſſen unermüdlicher Thätigkeit zum großen Teil es zu danken
ſei, daß unſere kühnſten Hoffnungen überflügelt und all unſere Be
fürchtungen ſich als eitel erwieſen. Und neben dem Büreau ſei es
vor allem ein Mann geweſen, deſſen Hingabe, pſychiſche und phyſiſche
Hingabe und Ausdauer aller Bewunderung hervorgerufen habe. Und

Urteil der Aerzte ſo ſchnell und ſicher tötend, daß der Ver-
wundete keines Lautes mächtig zu Boden ſinken mußte. Wer
war an dem üppigen Hofe Ludwig des XIV., der nicht in
einen geh-imen Liebeshandel verſtrickt, ſpät zur Geliebten
ſchlich, und manchmal ein reiches Geſchenk bei ſich trug

Als ſtünden die Gauner mit Geiſtern im Bunde, wußten
ſie genau, wenn ſich ſo etwas zutragen ſollte. Oft erreichte
der Unglückliche nicht das Haus, wo er Liebesglück zu ge-
nießen dachte, oft fiel er auf der Schwelle, ja vor dem
Zimmer der Geliebten, die mit Entſetzen den blutigen Leich
nam fand.e eng ließ Argenſon, der Polizeiminiſter, alles auf

greifen in Paris, was von dem Volk nur irgend verdächtig
ſchien, vergebens wütete la Regnie, und ſuchte Geſtändniſſe
zu erpreſſen, vergebens wurden Wachen, Patrouillen verſtärkt,

die Spur der Thäter war nicht zu finden. Nur die Vor-
ſicht, ſich bis an die Zähne zu bewaffnen, und ſich eine
Leuchte vortragen zu laſſen, half einigermaßen, und doch
fanden ſich Beiſpiele, daß der Diener mit Steinwürfen ge
ängſtet, und der Herr in demſelben Augenblick ermordet und
beraubt wurde.

Merkwürdig war es, daß aller Nachforſchungen auf allen
Plätzen, wo Juwelenhandel nur möglich war, unerachtet nicht
das mindeſte von den geraubten Kleinodien zum Vorſchein
kam, und alſo auch hier keine Spur ſich zeigte, die hätte
verfolgt werden können.

8sgrais ſchäumte vor Wut, daß ſelbſt ſeiner Liſt dier Das Viertel der Stadt, inSpitzbuben zu entgehen wußten.n ſich t erade befand, blieb verſchont, während in den

andern, wo keiner Böſes geahnt, der Raubmord ſeine reichen
Opfer erſpähte.Wage de Atſann ſich auf das Kunſtſtück, mehrere Des

grais zu ſchaffen
Stellung, Sprache, Figur,

ſich untereinander ſo ähnlich an Gang,
Geſicht, daß ſelbſt die Häſcher

nicht wußten, wo rechte Desgrais ſtecke. Unterdeſſen
lauſchte er, ſein Leben wagend, allein in den geheimſten
Schlupfwinkeln, und folgte von weitem dieſem oder jenem,
der auf ſeinen Anlaß einen reichen Schmuck bei ſich trug.
Der blieb unangefochten; alſo auch von dieſer Maßregeln
waren die Gauner unterrichtet. Desgrais geriet in Ver-
zweiflung.

Eines Morgens kommt Desgrais zu dem Präſidenten
la Regnie, blaß, entſtellt, außer ſich.

„Was habt Jhr, was für Nachrichten Fandet Jhr die
Spur ruft ihm der Präſident entgegen.

„Ha gnädiger Herr, fängt Desgrais an, vor Wut
ſtammelnd, ha, gnädiger Herr geſtern in der Nacht

unfern des Louvres iſt der Marquis de la Fare an-
gefallen worden in meiner Gegenwart.“

Himmel und Erde,“ jauchzt la Regnie auf vor Freude,
„wir haben ſie!“

„O hört nur,“ fällt Desgrais mit bitterm Lächeln ein,
„o hört nur erſt, wie ſich alles begeben. Am Louvre ſteh
ich alſo, und paſſe, die ganze Hölle in der Bruſt, auf die
Teufel, die meiner ſpotten. Da kommt mit unſicherm Schritt
immer hinter ſich ſchauend eine Geſtalt dicht bei mir vorüber,
ohne mich zu ſehen. Jm Mondesſchimmer erkenne ich den
Marquis de la Fare. Jch konnt' ihn da erwarten, ich wußte,
wo er hinſchlich. Kaum iſt er zehn zwölf Schritte bei
mir vorüber, da ſpringt wie aus der Erde herauf eine Figur,
ſchmettert ihn nieder und fällt über ihn her. Unbeſonnen,
überraſcht von dem Augenblick, der den Mörder in meine
Hand liefern konnte, ſchrie ich laut auf, und will mit einem
gewaltigen Sprunge aus meinem Schlupfwinkel heraus auf
ihn zuſetzen; da verwickle ich mich in den Mantel und

falle hin. (Fortſetzung folgt.)
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Das Perpendikel Mobile. Der Unteroffizier Vollkaul
hat's Wort. „Kerls, jetzt ſollt Jhr mal gehen lernen. Bis
jetzt wißt Jhr nämlich noch garnicht, wir Jhr Eure Beine
ſetzen ſollt. Stets mit dem linken Bein antreten wenn Jhr
mal eine Erbſchaft anzutreten habt, immer mit dem linken
Bein, ſonſt iſt das Teſtament ungültig, verſtanden! Ueber
haupt links iſt beim Soldaten, was beim ordinären Ziviliſten
rechts zu ſein pflegt. Das muß ſo ſein. Auf dem linken
Abſatz wird gedreht, beim Schießen das linke Auge zuge-
kaiffen, an der linken Seite wird das Seitengewehr getragen
und ſo fort. Aber links iſt beim Militär nicht bloß das
Herz, ſondern der ganze Kladderadatſch, die linke Seite iſt

aufgepaßt! mit einen Worte das Perpendikel Mobile.
Das iſt franzöſiſch und heißt eigentlich ſo viel wie
na, das nächſte Mal.“ Der Einjährige Mehlwurm platzt
heraus: „Herrjeſes! ſo heeßt's ja garnicht. Perpetuum mobile
heeßt's, das haben wir ſchon in Tertia am Gymnaſium ge-
lernt.“ Bei dieſen Worten ſchießt ein Blitz aus den
Augen des Unteroffiziers, als ob eine ganze Feſtung in die
Luft flöge. Er hätte am liebſten den EinjährigFreiwilligen
gleich ganz ungeſpitzt in den Boden hineingeſchlagen, aber
er mäßigte ſich. Wie ein gereizter Puter, die Beine in
Spreizſtellung, kämpfte er den erſten Aerger hinunter. Dann
begann er ironiſch: „J ſeh' einer den Gelbſchnabel! Wer hat
Sie gefragt, wo Sie her ſind? Alſo aus Tertia ſind Sie?
Wo liegt denn das ſaubere Neſt? Hinter Trippstrill wahr
ſcheinlich. Am Gymnaſium ſoll's liegen Warum nicht lieber
gleich am Rhein Wer hat von dem elenden Nebenflüßchen
ſchon je etwas gehört! Na, warten Sie, nächſtens wird man
Sie fragen, wo die blanken Knöpfe und das Dunkelarreſtloch
liegen, und wenn Sie dann nicht wiſſen, wer das Putzpulver
erfunden hat, dann Gnad' Jhnen Gott, Sie ausgegrabenes,
vorſündflutliches Haubenkrokodil, Sie!l



v zu handeln, wenn er dieſenSe t einem Hä ck beſiegelt, Volders unter dem Jubel

der Verſammlung mit einem Kuß erwidert.
Chauvièrel für die Franzoſen und Burrows für die Engländer

ordern in zündenden Worten zum unentwegten Feſthalten an unſeren
orderungen auf, zu unermüdlichem Kampfe, bis das Ziel erreicht

ei: der Triumph des Sozialismus, der Humanität!
Mit einem 9 auf die ſoziale Revolution ſchließt Volders den

Kongreß, worauf die Deutſchen die Marſeillaiſe anſtimmen, was von
den Franzoſen mit Beifall begrüßt wird.

Aus Stadt und Land
Halle, 27 Auguſt.

Aus den Ueberſchüſſen der landwirtſchaftlichen Zölle
(Lex Huene) fließen unſerer Stadtgemeinde für 1890/91
151 097 M., dem Saalkreiſe 152 305 M. zu. Auf den
Regierungsbezirk Merſeburg entfallen 1972 100 M.

Der hieſige Verein der Frauen und Mädchen wurde
bekanntlich vor einiger Zeit polizeilich geſchloſſen. Jetzt er
fahren wir, daß auf Antrag der Staatsanwaltſchaft gegen
ſämtliche Vorſtandsmitglieder Anklage wegen Vergehens gegen
S 8a des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 erhoben und
die Fortdauer der Schließung des Vereins bis zum Erkennt
niſſe ausgeſprochen iſt. S 8a des Vereinsgeſetzes beſagt, daß
„Vereine, welche bezwecken, politiſche Gegenſtände in Ver
ſammlungen zu erörtern, keine Frauensperſonen c.
aufnehmen dürfen.“ Die Verhandlung findet am 6. Oktober
vor dem hieſigen Schöffengerichte ſtatt.

Qualifikation zur Uebernahme einer Vormundſchaft.
Ein Freund unſeres Blattes ſchreibt uns Jm Anſchluß an
die vor einigen Tagen von Jhnen gebrachte Notiz aus Aug s
burg, wo man einem Sozialdemokraten das Ehrenrecht, als
Vormund zu fungieren, verweigert hat, kann ich Jhnen mit
teilen, daß die kompetenten Kreiſe hier in Halle ganz anders
denken. Als einer meiner Bekannten vor einigen Monaten
ein ſolches Amt übernehmen ſollte, machte er, um Mißverſtänd
niſſen vorzubeugen, dem betr. Richter die Mitteilung, daß er
ſich zur ſozialdemokratiſchen Partei bekenne. Der Beamte
antwortete ihm jedoch, dann ſei er erſt recht verpflichtet, für
ſeine Mitmenſchen zu ſorgen. Eine recht erfreuliche Aner-
kennung aus ſolchem Munde! nur wäre zu wünſchen, daß
den Arbeitern dieſe Pflichten in anderer Beziehung nicht ſo
oft unnötigerweiſe erſchwert würden.

Unfälle durch Straßenbahnwagen. Die unverehelichte,
62 Jahre alte Friederike Sattler von hier paſſierte vor-
geſtern mittag gegen 1 Uhr mit einem Tragkorbe auf dem
Rücken den Mittelweg des Marktplatzes hier. Hierbei mußte
ſie wohl das Klingelſignal eines herannahenden Pferdebahn-
wagens überhört haben, denn ſie wich nicht aus, wurde in
folgedeſſen vom Pferde an den Korb geſtoßen und kam hier-
durch zu Falle und vor die Räder des Straßenbahnwagens,
der jedoch glücklicherweiſe gleich zum Stehen gebracht, ſo daß
ſie nicht überfahren wurde, ſondern nur einige größere Haut-
abſchürfungen namentlich im Geſicht erhielt. Sie war jedoch
ſo erſchrocken, daß ſie nicht weiter gehen ſondern mittelſt
Droſchke nach Hauſe befördert werden mußte. Gegen

,2 Uhr ſelbigen Nachmittags wurde die Handelsfrau
Walter von hier, die zur Zeit ebenfalls über den Mittel-
weg des Marktes ging, von mehreren zugleich ankommenden
Straßenbahnwagen ſo ängſtlich gemacht, daß ſie nicht wußte,
wohin ſie ausweichen ſollte. Infolgedeſſen wurde ſie von
einem Motorwagen erfaßt, vor denſelben geworfen und ein
kleines Stück geſchleift; doch auch hier konnte der Wagen
noch rechtzeitig zum Stehen gebracht werden. Auch ſie kam
daher mit dem Schrecken und einigen unerheblichen Haut-
abſchürfungen davon und konnte, nachdem ſie mit Hilfe auf
gerichtet war, ihren Weg allein fortſetzen. (H. Z.)

Vom Gerüſt ſtürzte am Dienstag nachmittag auf einem
Neubau an der Frieſenſtraße der Maurer H. Obgleich der
ſelbe aus einer Höhe von zwei Geſtock herabſtürzte, war der
Fall doch noch ein glücklicher, da er mit einer Verwundung
am Kinn davon kam.

Ein kleiner Ladenbrand entſtand heute früh gegen
7 Uhr in der Kleinen Ulrichſtraße durch Verſchütten von
Petroleum. Es gelang, denſelben ohne Hinzuziehung der
Feuerwehr zu löſchen.

Arbeiterbewegung.
Halle. Eine öffentliche Glaſerverſammlung fand

am Dienstag den 18. Auguſt in Trautweins Reſtaurant
ſtatt. Die Tagesordnung lautete: 1. F. Laſſalle, ſein Leben
und Wirken; 2. Neuwahl der Vertrauensmänner; 3. Ver
ſchiedenes. Jns Büreau wurden gewählt die Kollegen Otto,
Dölle und Schwachtmann. Ueber den 1. Punkt referierte
Kollege Kaspar. Derſelbe ſchilderte in großen Zügen das
Leben und Wirken des großen Agitators, welcher ſein ganzes
Leben der Emanzipation des vierten Standes gewidmet.
Bei Punkt 2 wurden die Kollegen Kaspar und Lange als
Vertreter der Glaſer im Verein „Gewerkſchaftskartell“ ge

ählt.v iptig. Eine Allgemeine Buchdruckerverſamm-
lung beſchäftigte ſich mit jenem Entſcheid des hieſigen Ge
werbeſchiedsgerichts, welcher dasſelbe bei Bu hdruckerſtreitig
keiten für unzuſtändig erklärte. Nach eingehender Diskuſſion
wurde folgende Reſolution angenommen: „Die am
21. Auguſt 1891 im „Café Battenberg tagende Allgemeine
Buchdruckerverſammlung proteſtiert entſchieden gegen den Be
ſchluß des Gewerbegerichts vom 14. Auguſt d. J., durch
welchen die Buchdruckergehilfen von der Benutzung des Ge
werbegerichts ausgeſchloſſen ſind, ſobald ſeitens eines der be
teiligten Parteien die Nichtzuſtändigkeit beantragt wird. Die
Verſammlung verlangt vielmehr das auch den Buchdruckern
gewährleiſtete Recht der unbeſchränkten Benutzung des Ge
werbegerichts und beauftragt das Büreau der heutigen Ver
ſammlung, gegen den obenerwähnten Beſ chluß des hieſigen
Gewerbegerichts den Beſchwerdeweg bis in die höchſte Jnſtanz
zu beſchreiten.“ Jn derſelben Verſammlung war der Vor
ſitzende in der Lage, die ſeitens der Leipziger Prinzipale zur
Tarifreviſion geſtellten Anträge von welchen ihm ein Exemplar
in die Finger gefallen, zur Verleſung zu bringen und damit
dem Hohngelächter nicht nur der Buchdrucker zu überliefern.
Nachdem der Gehilfenvertreter des Kreiſes Sachſen, Herr
Riedel, dieſe ſamt und ſonders im Geiſte der Arbeiter
„freundlichkeit“ gehaltenen Anträge als vorzügliches Agita-

tionsmaterial gekennzeichnet, ging die Verſammlung unter
ironiſcher Heiterkeit über dieſelben zur Tagesordnung über.

Auch teilte der Vorſitzende mit, daß der „Leuchtturm,
Wochenhefte für Volksbildung“, in einer Druckerei hergeſtellt
wird, welche nicht nach dem Tarife bezahlt, was von einer
lediglich für Arbeiter beſtimmten Zeitſchrift zuerſt erwartet
werden ſollte.

Leipzig. Letzten Sonntag empfingen die hieſigen Buch
drucker den auch in dieſem Blatte ſchon vorher erwähnten
Beſuch ihrer Kollegen aus Berlin, Dresden, Halle
und einer Reihe kleinerer Städte. Trotz der teilweiſe das
Budget eines Arbeiters recht belaſtenden Reiſekoſten war die
Zahl der Gäſte eine weit ſtärkere, als erwartet worden war.
Freudig haben Hunderte vor und nach dem Feſte Entbehrungen
mannigfacher Art auf ſich genommen, nur um der gerade in
dieſem Augenblicke ſo bedeutungsvollen Stunde der Verbrüde-
rung der Kollegenſchaft der größten deutſchen Druckſtädte
anwohnen zu können. Jn den vom herrlichſten Wetter be
günſtigſten Vormittagsſtunden langten die Gäſte an und be-
gaben ſich, ſoweit die Zeit es geſtattete, zu einer Beſichtigung
der graphiſchen Ausſtellung nach dem deutſchen Buchgewerbe
Muſeum. Gegen 11 Uhr vereinigten ſich zahlreiche hieſige
mit den auswärtigen Kollegen im Etabliſſement Bonorand
zu einem Feſtkommers. Dem Feſttage geweihte Anſprachen
und Muſik und Geſangsvorträge ließen die Begeiſterung,
das Gefühl der Solidarität und das Bewußſein der eigenen
Kraft erſtarken, und froher Kampfeszuverſicht wurde Aus-
druck gegeben. Nachdem nach Ende des Kommerſes auch
dem Körper bei gemeinſchaftlicher Mittagstafel die nötige
Speiſung geworden, begaben ſich die Feſtgenoſſen in loſem
Zuge durch das Roſenthal und über das „Neue Schützenhaus“
nach dem „Gaſthof Plagwitz“, wo ein Familienfeſt eine
äußerſt zahlreiche Teilnehmerſchaft bis in die ſpäten Abend
ſtunden vereinigte. Vorübergehend machten ſich bei dem
gegen Abend eintretenden kurzen Regen ſehr unliebſam die
die viel zu geringen Raumverhältniſſe des Saales fühlbar,
welcher Uebelſtand übrigens auch am Vormittag im
Reſtaurant Bonorand“ empfunden werden mußte. Mit den

Nachtzügen verließen unſere Stadt die Mehrzahl der Gäſte
in dem Bewußtſein, ein neues haltbares geiſtiges Band
echter Brüderſchaft mit den Kollegen am Orte geknüpft
zu haben.

Berlin. Am Montag fand eine öffentliche Agitations-
verſammlung für Männer und Frauen ſtatt in bezug auf
die Gründung einer örtlichen Zentraliſation
ſämtlicher Hilfsarbeiter und -Arbeiterinnen
von Berlin und Umgegend. Die Verſammlung erklärte in
einer vom „Vorwärts“ mitgeteilten Reſolution, ſie erblicke
in einer feſten örtlichen Zentraliſation das einzige Mittel
zur Verbeſſerung ihrer Lage. Demgemäß verpflichteten ſich
die Anweſenden alleſamt der neu zu gründenden Zentrali-
ſation aller gewerblichen Hilfsarbeiter von Berlin und Um-
gegend beizutreten.

Tecklenberg, 25. Auguſt. Sämtliche Arbeiter der Glas-
hütte von Krüger in Hörſtel ſtreiken. Der Betrieb iſt ein
geſtellt.

Paris, 26. Auguſt. Der Ausſtand in Fourmies
dauert fort. Jn einer geſtern ſtattgehabten Verſammlung
der Streikenden wurde für die Fortſetzung und weitere Aus
dehnung des Ausſtandes lebhaft agitiert.

Brüſſel. Der von der internationalen Metall-
ar beiterkonferenz genehmigte Organiſationsplan
enthält folgende Beſtimmungen:

1. Jn jedem Lande haben die Metallarbeiter einen Ver
trauensmann zu wählen, welcher die Aufgabe hat, die inter
nationalen Beziehungen der Berufsgenoſfen wahrzunehmen
und zu ordnen. 2. Der Vertrauensmann muß nicht Vor
ſtand oder Leiter einer feſtgegliederten Organiſation ſein. 3.
Jn welcher Form der Vertrauensmann zu wählen iſt, bleibt
den Berufsgenoſſen eines jeden Landes überlaſſen. 4. Der
Vertrauensmann iſt verpflichtet, alle drei Monate einen ſchrift
lichen Bericht an ſämtliche Vertrauensmänner der verſchiedenen
Länder zu erſtatten. Der Bericht hat ſich auszuſprechen
a) über die Zahl der in dem betreffenden Lande beſchäftigten
Metallarbeiter, b) die Zahl der organiſierten Berufsgenoſſen
und die Form der Organiſationen, e) die durchſchnittliche
Arbeitszeit, d) die Durchſchnittslöhne, e) den Stand der
gewerkſchaftlichen Preſſe, über allenfallſige Bewegungen und
deren Verlauf, g) über den Stand der Unternehmer-Organi-
ſation und deren Maßnahmen gegen die Berufsgenoſſen.
Dieſe Berichte ſind in der Landesſprache abzufaſſen. Die
Vertrauensleute haben für Ueberſetzung zu ſorgen und die
Berichte in ſämtlichen Fachorganen zum Abdruck zu bringen.
5. Außer dieſen regelmäßigen Berichten haben die Vertrauens
leute ſofort zu berichten, wenn eine umfangreiche Arbeitsein
ſtellung oder ſonſtige Bewegung zum Ausbruch kommt, um
von dem bedrohten Orten den Zuzug fern zu halten. Auch
dieſe Berichte haben in den Fachorganen Aufnahme zu finden.
Für die Abfaſſung dieſer Berichte bedienen ſich die Vertrauens
männer einer unter ihnen vereinbarten Zeichenſprache, wodurch
eine zeitraubende Ueberſetzung überflüſſig wird. 6. Ueber
Kongreſſe der Berufsgenoſſen in den einzelnen Ländern iſt
allen Vertrauensmännern Bericht zu erſtatten. Dieſe Berichte
ſind in den Fachorganen zu veröffentlichen. Sind die Berufs
genoſſen in den einzelnen Ländern nicht im ſtande, bei Arbeits
einſtellungen, Ausſperrungen 2c. die notwendige Unterſtützung

aus eigenen Mitteln aufzubringen, ſo ſind alle Vertrauens
männer verpflichtet, für materielle Unterſtützung der im
Kampfe Befindlichen zu ſorgen. Zu dieſem Zwecke verſendet
der Vertrauensmann, in deſſen Lande die Bewegung aus-
gebrochen iſt, Marken im Werte von 20 und 50 Centimes.
Die Vertrauensleute haben für den Vertrieb dieſer Marken
zu ſorgen und den Erlös ungeſäumt, längſtens aber inner-
halb vier Wochen, an den Vertrauensmann, welcher die
Marken verſandt hat, abzuliefern. Die Koſten, welche durch
die Ausführung dieſes Organiſationsplans erwachſen haben
die Berufsgenoſſen jeden Landes ſelbſt zu tragen, ferner
haben die Berufsgenoſſen eines jeden Landes darüber zu
wachen, daß die von ihnen aufgeſtellten Vertrauensleute ihre
Funktionen pünktlich und gewiſſenhaft erfüllen. Die Ver
trauensmänner der Metallarbeiter ſind: Segitz, Deutſchland;
Pokorny, Wien; Pierron, Belgien Grouſſier, Frankreich;
Hobſon, England Saener, Amerika Olſen, Dänemark.

qm c ZD
Brüſſel, 25. Auguſt. Die in Brüſſel tagende internatio

nale Textilarbeiter Konferenz hat, wie die „Textilinduſtrie“
meldet, eine internationale Vereinigung der Textilarbeiter im
Grundſatz beſchloſſen. Zu dem Zwecke wird in jedem der
beteiligten Länder ein bezügliches Korreſpondenzbüreau er
richtet werden. Die Vorbereitungen und Vorarbeiten für
dieſe internationale Verbindung beſorgen die Vertreter Frank
reichs, Oeſterreichs und Deutſchlands.

Nah und Fern.
Merſeburg. Die letzten „großen“ Ereigniſſe haben wieder

einmal dargethan, wie notwendig es iſt, daß alle Arbeiter
ſich zu Organiſationen zuſammenſchließen, um den Anmaßungen
des Kapitals trotzen zu können. Wie ſieht's aber hier mit
der Organiſation aus 1888 wurde ein Fachverein der
Maurer gegründet, welcher damals 84 Mitglieder zählte.
Jetzt zählt er nur noch einige wenige. Früher hat hier eine
Zahlſtelle des Zimmererverbandes beſtanden, jetzt iſt hier
nichts mehr davon zu ſpüren. Wenn die Baugewerksinnung
beſchließt, den Lohn herabzuſetzen, müſſen ſich das die Maurer
und Zimmerer gefallen laſſen, denn ſie haben keine Orga-
niſation. Dabei wohnen in Merſeburg allein 600 Maurer,
ohne diejenigen, welche von den Dörfern hereinkommen. Die
tauſend Arbeiter der hieſigen fünf Maſchinenfabriken ſind auch
nicht organiſiert. Faſt ſcheint es, als ginge es dieſen Leuten
noch viel zu gut.

Merſeburg. Von einem Unfalle bei der Anweſenheit
des Kaiſers, der leicht die ſchrecklichſten Folgen hätte nach
ſich ziehen können, berichtet die „Hall. Ztg. wie folgt: Vor
der Muſik der Kriegervereine hielt die mit dem Kutſcher und
einem Gendarm beſetzte Equipage des Landrats Weidlich aus
Merſeburg. Als die Tamboure anſchlugen, ſcheuten die Pferde
vor der Equipage, bäumten ſich und waren durch den Kutſcher
nicht mehr zu halten. Dieſer wurde vom Sitze geriſſen und
fiel mitten zwiſchen die Pferde. Zum Glück hatte er die Zügel
beim Fallen losgelaſſen. Während die Pferde nun davon
ſtürmten, ſprang der Gendarm blindlings zur Seite vom
Wagen herab, mitten in einen Verein, beſchädigte ſich aber
beim Fallen nicht. Plötzlich ſprangen die Pferde in die
Volksmenge hinein, mehrere Perſonen niederwerfend, die mit
Hautabſchürfungen davonkamen. Ein größeres Unglück wurde
dadurch verhütet, daß die Pferde gegen einen Baum an
prallten und ſo zum Stehen gebracht wurden. Der ganz
neue Wagen iſt zertrümmert.

Merſeburg. Ueber einen ertappten Langfinger
aus Halle berichtet der „Merſeb. Corr.“ folgendermaßen:
Den ungeheuren Fremdenverkehr am Tage des Kaiſerfeſtes
in Merſeburg hatte ein Halleſcher Langfinger, Namens
Sieb, benutzt, um ſich in einer überfüllten Reſtauration
daſelbſt einen Sommerüberzieher anzueignen und damit zu
verſchwinden. Der Beſtohlene, ein Student V. aus Hauie,
wandte ſich an den wachthabenden Polizeiſergeanten und er
hielt von dieſem zunächſt den Rat, nach dem Bahnhofe zu
gehen und dort die Fahrgäſte auf ihre Ueberzieher hin einer
geheimen Kontrolle zu unterziehen. Dies glückte, denn es
dauerte nicht lange, ſo erſchien daſelbſt zwiſchen 5 und 6 Uhr
der Spitzbube mit dem Ueberzieher, den er wohlweislich über
dem Arme trug. Der Student erkannte aber ſofort ſein
Eigentum und ließ den Gauner durch den am Bahnhofe
dienſtthuenden Polizeiſergeanten feſtnehmen. Geſtern iſt der
ſelbe, nachdem er den Diebſtahl eingeſtanden, an das Amts
gerichk abgeliefert worden.

Dresden. Jn den „Dresdner Nachrichten“, dieſem
Hauptorgan des bornierten und niederträchtigen ſächſiſchen
Philiſtertums leſen wir im Annoncenteil: „Ein 32 jähriger
Kaufmann aus guter Familie, angenehmen Aeußern und guten
Charakters, wünſcht ſich mit einer etwas vermögenden Dame

oder Witwe wieder zu verheiraten. Selbiger liegt im
Scheidungsprozeß, deſſen günſtige Beendung in kurzer Zeit
gewiß iſt. Werte Offerten bitte nicht anonym unter 2. K. 4
in die Expedition dieſes Blattes abzugeben.“ Wirklich, eine
PrimaEmpfehlung, die ſich der Heiratskandidat mit auf
den Weg giebt! Daß eine Dame Schamloſigkeit genug be
ſitzen ſollte, auf dieſes Heiratsgeſuch zu reflektieren, glauben
wir vorläufig nicht. Daß aber dies Jnſerat gerade in den
„Dresdner Nachr.“ zu finden iſt, iſt auch wohl kaum
ein Zufall. Ein anderes Blatt würde ein ſolches Jnſerat
wohl zurückgewieſen haben; auf dem Schmutzhaufen der Marien
ſtraße kann aber alles aufgekehrt werden. Und doch hat
das Blatt die Frechheit, ſtets Moral zu predigen und den
Mund aufzureißen, wenn einmal dagegen geſündigt wird.

Berlin. Ein neues, in großem Stil errichtetes „Heirats
büreau“ hat ſeine Pforten in Berlin aufgethan. Schon der
mit zahlreichen Photographien von Damen geſchmückte Pro
ſpekt, auf dem ſich die Vignetten von wohlgefüllten Kaſſetten
mit 80000 M. und abwärts befinden hat etwas Ver-
lockendes, trägt er doch das ſtolze Motto: „Eine Millionen-
heirat iſt die beſte Zwei Hausdiener eines hieſigen Ge
ſchäfts, von denen der eine zum 1. September in ſeiner bis
herigen Stellung gekündigt iſt, beſchloſſen, dem Glücke die
Hand zu bieten. Während der Stellenloſe an den „General-
Anzeiger“, Berlin, Poſtamt 12, ſchrieb, der „umſonſt“ Stellen
vermittelung verſprach, wandte ſich der andere, der ein ſehr
verlockendes Jnſerat geleſen hatte, in dem „eine Waiſe mit
800000 M. Vermögen einen gebildeten Gatten“ ſucht,
an die angegebene Chiffre. Beider Kollegen harrte zunächſt
eine große Ueberraſchung, denn ſie erhielten beide mit Poſt
wende dickleibige Briefe vielverſprechenden Jnhalts, auf denen
indes eine Poſtnachnahme von 10 beziehungsweiſe 15 M.
ſtand. Wie erſtaunt waren beide, nachdem ſie ſo thöricht
geweſen waren, die Nachnahme zu bezahlen, als ſie aus den
Briefen erſahen, daß ſie an ein und dasſelbe „Jnſtitut“ ge-
raten waren. Die angekündigte Gratis-Stellenvermittelung
beſtand in einem für den Hausdiener wertloſen Stellen
Verzeichnis aus alten Zeitungen, der Heiratsluſtige erhielt
für ſeine 15 M. ein „Damenverzeichnis“. Der ſchwülſtigen
Anpreiſung dieſes Heiratsbüreaus, in deſſen Warteſaal ſich
nach beigefügter Abbildung und Erläuterung Offiziere, höhere
Beamte und die „feinſten“ Damen bewegen ſollen, ſeien fol
gende Stellen entnommen: GeneralAnzeiger Berlin. Ge
widmet allen Ständen von der höchſten Ariſtokratie.
Verbindungen mit allen Staaten der Welt, übernimmt die



Verheiratungen „umſonſt“. Dagegen bitten wir Sie, nachdem Sie ſich durch unſere Vermittelung reich und ſtandes

emäß verheiratet haben, uns mit einem freiwilligen Geſchenk,
ſſen Höhe Sie ſelbſt bemeſſen wollen, gütigſt zu bedenken,

und zwar erſt dann, nachdem Sie ſechs Monate verheiratet
ſind. Auf dem Proſpekt iſt die „Villa Auguſta“, wie es
heißt der Leiterin des Jnſtiluts gehörig, mit dem Vermerk

Privatbeſitz abgebildet. Trotzdem übrigens die beiden
Hausdiener jede weitere Verbindung in zwar unorthographiſch,
aber recht kräftig geſchriebenen Briefen ablehnten erhielt,
wie der „B.-C.“ erzählt, namentlich der Heiratsluſtige noch
fort und fort von dem Jnſtitut „Verzeichniſſe“ gebildeter
Damen; ſchade nur, daß das „umſonſt“ Ehen ſtiftende Jn
ſtitut es jedenfalls für nötig fand, die Briefe mit Nach-
nahmen zu belaſten; auch ein Rendezvous war bereits verab-
redet, dem Manne waren indes die Speſen zu hoch. Schade,
vielleicht könnte er heute ſchon glücklicher Gatte einer ge-
bildeten Millionärin ſein.

Oberröblingen a. d. Helme, 25. Auguſt. Auf einem
hieſigen Gutsgehöft geriet geſtern der 4jährige Sohn des
Arbeiters Kühnemund in das Getriebe der im Gange be-
findlichen Göpeldreſchmaſchine, wobei dem unglücklichen Kinde
das linke Bein unterhalb des Knies völlig zermalmt wurde.
Jn der Klinik zu Halle, wohin man den Knaben gebracht
hatte, iſt derſelbe heute bereits den ſchweren Verletzungen erlegen.

Kiel, 26. Auguſt. Ueber eine Exploſion im hieſigen Hafen
bringt die „Kieler Zeitung“ folgende Details: Geſtern mit
tag explodierte auf bisher unaufgeklärte Weiſe im hinteren
Raume des Verſuchsſchiffes „Otter“ eine mit zwei Kilo-
gramm Schießbaumwolle gefüllte Spreng-Patrone und ver-
wundete den Korvetten-Kapitän Zeye und den KapitänLeut-

nant Stein, während der Torpeder Schwarz ſchwer ver-
wundet wurde und gleich nach Ankunft im Lazarett ver
ſtarb. Wie anderweitig gemeldet wird, ſind die Verwundungen
der beiden Offiziere keine lebensgefährlichen.

Venedig, 25. Auguſt. Die hieſigen Blätter melden, daß
die Polizei drei Jndividuen in dem Augenblicke verhaftete,
als dieſelben den Nachtzug nach Rom beſteigen wollten. Die

werden eines großen Betruges zum Nachteil eines
Wiener Handelshauſes beſchuldigt und hatten große Geld-
ſummen bei ſich.

Die auswärtigen Expedtenten, welche ſich
noch im Rückſtande befinden, werden erſucht, ihren
Verpflichtungen nachzukommen.

Die Expedition.
Standesgmtliche Ruchrichten.

Halle, 26. Auguſt.
Aufgeboten Der Schloſſer Paul Steinbrecher und Emma Wilſenack

(Große Wallſtraße 24a). Der Fleiſcher Paul Logus und Helene
Klingner (Halle und Querfurt).

Eveſcietzung. Der Blechſchmied Richard Reiche und Auguſte Mai
(Kleine Brauhausgaſſe 13 und Friedrichſtraße 47).

Geboren: Dem Maurer Paul Ulrich ein S., Paul Kurt (Hirten-gaſſe 13). Dem Schuhmacher Hermann Cotte ein S. Guſtav Karl
(Langeſtraße 22). Dem Tapezierer und Dekorateur Karl Crammeeine T., Friede Margarethe (Große Märkerſtraße 27). Dem Hilſs

rangierer Albert Sachſe ein S., Friedrich Albert (Schloſſerſtraße 4).Dem praktiſchen Arzt Dr. med. Guſtav Oppenheimer eine T. Käthe

(Leipzigerſtraße 52a). Dem Gelbgießer Friedrich Kahle ein S., Wil
helm Ernſt Friedrich (Nikolaiſtraße 3). Dem Schloſſer Auguſt Jone-
ſcheit eine T., Frieda Klara Margarethe (Merſeburgerſtraße 12 a).Dem EiſenbahnStations-Aſpirant Alfred Hartmann eine T. Marie
T Eliſabeth (Thorſtraße 30). Dem Kürſchner Franz Häßler eine

Frieda Gertrud Geiſtſtraße 66). 1 unehel. Sohn.Des Koilhel Sergeanien Friedrich Hartmann S. Her

Hroſe h 15).Richter T. r 5a).e

Des Kaufmann Emil
Des Buchbinder Leopold Rudolf Witt S. Al red Oskar, 1 M. (Langeſtraße 22). Des

Fabrikarbeiter Karl Kühnemund S. Paul, 4 J. (Klinik) Der Hand
arbeiter Friedrich Auguſt Kliche, 58 J. (Diemitz). Der Eiſenbahn
Oberſchaffner Johann Jakob Karius, 60 J. (Herrenſtraße 14).

Giebichenſtein, 22. Auguſt.
Aufgeboten: Der Handarbeiter W F. Leonhardt und A. W.

Freer (Trothaſcheſtr. 34). Der Kaufmann C. L. Bierwiſch und
M. Jfland (Wittekindſtr. 33 und ipetgarV heſhilegurgen Der Schloſſer C. A. L. Herrmann und E. L.

Reiher u 5). Der Brauer H. g. Dziobaka und A. Ochſen
knecht geb en (Steinſtr. 5). Der BüreauGehilfe P. H. Suſt
und F. H. M. Kittler (Steinſtr. 2).Geboren: Dem Sattlermeiſter und Tapezierer F. Th. Harniſch ein
S. (Triftſtr. 7). Dem Handarbeiter F. Plötz ein S. (Auguſtſtr. 7).Den Handarbeiter A. C. Kuntze eine T. (Auguſtſtr. 11). Dem Bahn-

arbeiter G. G. Linke eine T. (Leopoldſtr. 31). Dem O. E.
M Riemer ein S. (Hoheſtr. 10). Dem Eiſendreher C. P. E. Wolfeine T (Königsberg 5). Dem d Ch. W. M. W eine T.
(Schleifweg 8). Dem L 5 A. Baumeyer eine T (Böckſtraße 10). Dem Hilfsbremſer W O. L. Theuerkauf eine T. (Böck

mann, 3 M.

ſtraße 9). Dem d E. O. Leeburg ein S. (Böckſtr. 5).
Dem Lackierer A F. C. Hankel ein S. (Gr. Brunnenſtr. 49). Dem
Handarb. F. A. A. Städtler ein S. (Trothaſcheſtr. 34). Dem Steinſetzer F. d Schüle ein S. (Fluthſtr. 3). Dem Vorbierheern C. F.

Murl eine T. Reilſtr. 110) Dem Maurer G. F. O. Stahl eine T.
(Gr. Breitenſtr. 10). Uneheliche T. (Eicheadorffſtr. 35)

Geſtorben: Des Hilfsbremſer F. C. O. Liebegott T., 3 J. 3 M.
20 T. (Wittekindſtr. 15). Der Bademeiſter N Keſſelring, 72 J. 2 M.
28 T. (Wittekindſtr. 11). Des Bahnarbeiter F. A. C Heine T.,
4 M. 29 T. (Buraſtr. 14). Des Bahnarbeiter J Frank T. 9 M.
14 T. (Auguſtſtr. 7). Die unverehelichte A. Schneider, 26 J 5 M.
7 T. (Wieſenſtr. 6). Des Proviſionsreiſenden E. Liebſcher S., 9 M.5 T. (Gr. Brunnenſtr. 36). Die Frau A. E. Sauer geb. Schuſze,
33 J. 10 M. 13 T. (Advokatenſtr. 8). Des Handarbeiter L. C. Her
mann T, 1 J. 6 M. 6 T. Reilſtr. 40) Die Frau J. F. Hennigergeb. Bloßfeld, 46 J. 2 M. 11 T. (Eichendorffſtr. 8). Uneheliche T.,

T. (Adolfftr. 7).

h h e n a v vn r S h e W h h

Herrenſchlipſe, Chemiſets, Kragen,
Manſchetten,

empfehlen in ſehr großer

billigen feſten BDreiſen
Auswahl zu h. Lieben ha K O.

Unmiere Leipzigervgeseaun 903.

Eröffnung:

Tr. e

Vorläufſige Anzeige.
Bernhard König, Halle a. S., Leipzigerstrasse 6.

n in für Herren und Knahben-
Sonnabend

Garderoben.

e

Neu!

W

Ausſtellung
für volksverſtändliche Geſundheiks- und a

Krankenpflege
S., im Prinz Karl, gr. Saal

vom 22. bis inkl. 28. Auguſt 1891.
Täglich von morgens 9 Uhr bis abends 6 Uhr geöffnet.

Eintrittspreis: 25 Pf.
Freitag den 28. Augnſt zwiſchen 5 und 6 Uhr findet im

Ausſtellungs-Lokale die
Perkündigung und Verteilung der Preiſe ſtatt.

zu Halle a.

Vorverkauf 20 Pf.

e eu eröffnet.
franckes Restaurant

Wettinerſtraße 1, parterre.
ff. Lagerbier, Kulmbacher, Grätzer, echt Berliner Weißbier und

Neu eröffnet.

Berliner Hofbräu. [2855Vereinszimmer (ca. 30 Perſonen) mit Pianino.

T W
Achtung AchtungFlleiſcherei, Hchank u. Hpeiſewirtſchaft

von F. Weiser, Mühlgaſſe 7, Ecke Domplatz
empfiehlt täglich friſche Wiener, Knoblauchswurſt, Polniſch- und

W Warm zu jeder
Spezialität: Friſche und geräucherte Fleiſch und Wurſtwaren zu bill. Preiſen.

W Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf. mit Bier und Suppe. W
ff. Lagerbier (C. Bauer), Weiß- und Weizenbier, echte Goſe.

Zeit.

(2882

Hüte und Mützen
mit Kontrollmarken

m großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt

L. Lage Körners Nachf.,
[1744

jetzt Markt 9.
Wo kauft man die haltharſten

x K Arbritsſtiefeln
Nur bei

Krabeols Machf., gr. Klausstr. 18,

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 65
Schweinefleiſch 70 gehacktes 70
Schmeer 70 Wurſt 70 Schinken
1 Acp Pfd. [2289E. Wehrmmannmn, Wörmlitzerſtr. 34.

Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-
ſtraße 12. A. Hohndorf.

Merseburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mehl u. ViktnalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold ZAiesche,

Malhalſa- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Täglichgr. Seelen Porſtellnng
und Konzert.

(C0IDCardlia.

Eröffnung
nächste Woche.

Bestauration an Bahnhof 8.

Emywfehle meine Lokalitäten mit Garten
und Kolonnade zur fleißigen Benutzung.
Gut gepflegte Biere 2c., aufmerkſame Be
dienung zuſichernd ergebenſt
2885] L. Schulschenk.

Gaſthaus zum Hafen
jMansfelderſtr. 13/14.
Heute Freitag.

tateſtHierzu ladet frdl. ein

Roßmarkt 10. Th. Raap.

Zum Rosenthal.
Sonuabend n 29. Auguſt

humoriſt. Abendunterhaltung

und Auftreten des berühmten
Athleten und Ringkämpfers

Herrn Franz Bongoll.
Ringkampf

zwiſchen F. SchloſſerO. Böttger.
Anfang abends 8 Uhr. Entree 30 Pf.

Freitag
den 28. Auguſt

Schlachtefeſt

ff. hausſchl. Wurſt
empfiehlt

Karl Emmriech,

Mrttelſtraße 11.Getigſſüer Perkanf.

Donnerstag den 27. Auguſt vorm.
9-12 Uhr, nachm. 3—-5 Uhr beginnt
in dem Laden

Thalamtſtraße 11
am neuen Markt der Ausverkauf der
zur Heineſchen Konkursmaſſe gehörigen
div. Sorten Zigarren, Ziga-
retten, Tabake, Vfeifen, Stöcke

Zigarrenſpitzen u. v. m.
zu billigen Preiſen.

Halle a. S., den 25. Auguſt 1891.

J. Ed. Peuschel,
Konkurs-Verwalter.

Das größte Brot
giebts bei E. Lehmhuss, Annenſtr. 1.
2870] Alle Backwaren, Kuchen c.

Zigarren und Tabake
reichhaltiges Lager.

b. Sanow,
gr. Schlamm (Forelle).

e Fritseh,
Schmeerſtr. 13

am Markt.
Verkauf und Reparaturd ler Arten Ihren

Sauberſte Ausführung.

I Billixste Preise.Weitgehendſte Garantie.

2866]

Soeben angekommen:

Wahrer Jakob Nr. 133.
10 Pf.

Der Menſch und ſeine Raſſen.
Heft 11. 20 Pf.

Die chriſtliche Kirche und der
Sozialismus

von Kurt Falk. 30 Pf.

Spottvogel Nr. 9 und 10.
10 Pf.

Brlts ma tdlung
Bölbergaſſe.

Mehrere tauſend neue, ganz moderne

Kinderſchuhe
für Knaben und Mädchen im Alter
von 1-—-15 Jahren habe ich geramſcht,
nur gute, dauerhafte Qualitäten, undgebe ſolche wegen Raummangel

10“ unter Fabrikpreiſen
ab im Einzelverkauf.

Ueberzeugung macht wahr!
Selten günſtiger Gelegenheitskauf!
Wiederverkäufer bei Abyrahme über

100 Mk. Vergütung.

Renners
Ein und Verkaufs Geſchäft

44 Leipzigerstrasse 44.

Großes Landbrot!
616] Ab. Mädiehke, Bölbergaſſe 1.
Mehrere tüchtige Schuhmachergehilfen
ſtellt ein Krabels Nachf., gr. Klausſtr. 18.

Ein Rattenfänger
(Teckel), unter Garantie f. ſicheren

Fang, verkauft billig Parkſtraße 14, 3 Tr.
Räumen wird angenommen

Pulverweiden 1.

2 Wanſarden-Wohnung,
S Dryanderſtraßze 5, an kinderloſe
G ruhige Leute r 65 Thaler jährlich

vom 1. Okt. ab zu vermieten.
daſelbſt bei Herrn Rümpler.

Logis m. Koſt Krauſenſtraße 2, 2 Tr. l.
Anſt. Schlaſſt. offen Merſeburgerſtr. 26,2 Tr.
Anſtändige Schlafſtelle Schillerſtr. 38, 3 Tr.
Anſt. Schlafſtelle offen Parkſtr. 19, 3 Tr. l.

Unſerm Freund und Genoſſen dem Former
Karl VUn verzagt

zu ſeinem 33. Wiegenfeſte ein
3fach donnerndesLebehoch.

2884] K. J. K. O.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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